Liebe Gemeinde!

Es war ein Ehepaar, das hungerte im doppelten Sinn. Es hatte nichts zu essen, weil der Mann arbeitslos war. Uns sie hatten nichts gemeinsam, weil die Beziehung erkaltet war. In einer solchen Situation wird das Miteinander unerträglich. Er sagt zu ihr: „Gib mir Brot!“ und sie sagt: „Gib mir Geld!“ Sie ist so weit, dass sie denkt: „Wenn er doch für immer ginge!“ Er geht aber nicht. Er geht in die Küche, und sie meint, er hole sich das letzte Stück Brot. Sie geht ihm nach und sagt zurück: „Na, schmeckt es?“ Aber da liegt das Brot noch da, in Streifen geschnitten und appetitlich serviert. Da ist es ihr, als ob ein Blitz den Himmel zerreißt. „Komm, du musst was essen,“ sagt er. „Ich habe keinen Hunger mehr und werde nie wieder einen haben,“ sagt sie und schiebt ihm den Teller Brot hin. Da starren sie einander regungslos an, wie Schiffbrüchige die Sonne anstarren nach der Rettung, und sie beginnen zu verstehen. Sie sieht, wie er das Brot teilt, den Kanten in den Mund schiebt. Sie nimmt die andere Hälfte und isst und lächelt wieder.

Wir spüren, was diese Geschichte sagen will. Dieser .spärliche Kanten Brot, zu wenig zum Leben, zum Sterben zu viel, war nicht nur der Grund, sondern auch das Zeichen für eine arm gewordene, ausgelaufene Beziehung. Als die Frau meinte, jetzt mache er alle kaputt durch seinen Egoismus, wird sie eines anderen belehrt. Das letzte Stück Brot, das sie gegen den Hunger haben, wird durch das Teilen zum Zeichen dafür, was sie ihm in Wirklichkeit immer noch bedeutet: so viel: dass er wie dieses letzte Stück Brot  mit ihr das Leben teilen will: „Komm, du musst was essen.“ Das Stück Brot wurde zum  Verständnissymbol für den anderen. Du bist mir so kostbar und wichtig, wie ein letztes Stück Brot. Ich will dein Leben sein, du sollst mein Leben sein und bleiben. Und das Wichtigste, was es für mich gibt, bist trotz alledem du!

Heute am Fronleichnamsfest, feiern wir jemanden, der von uns selbst behauptet: Ich bin das Brot des Lebens!“ Und das heißt: Ich bin euer ein und alles. Nicht, weil ihr das so seht, sondern weil es so ist. Ich bin für euch brotnotwendig, Lebens- und Existenzgrundlage. Mit höchster Autorität, weil ich aus dem Leben Gottes komme. Ich habe Anteil an der Autorität Gottes selbst.

„Ich bin das Brot des Lebens“, d. h. ich will und kann euren Hunger stillen, euren Lebenshunger:

· nach Zuwendung und Liebe

· nach Sinn und Lebensinhalt

· nach Versöhnung und Gemeinschaft

· nach Freundschaft und Verständnis.

Ich biete mich euch an, und teile mich an euch aus, ich zerreiße mich für euch.

Heute am Fronleichnamsfest bekennen wir uns zu diesem brotgewordenen Gott und bieten ihn den Menschen an.
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